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Ansprache zur Eroffnung der Zentenarfeier
der Historischen und Antiquarischen
Gesellschaft

gehalten durch deren Vorsteher Prof. Dr. Eduard His
in der St. Martinskirche am 25. Oktober 1936.

Hochansehnliche Versammlung!

Im Namen der Historischen und Antiquarischen Gesell-
schaft zu Basel habe ich die ehrenvolle Aufgabe, die heutige
Zentenarfeier zu erdffnen und Sie an diesem festlichen Anlasse
willkommen zu heif3en.

Unsere Jubilarin wurde gegriindet am 30. September des
Jahres 1836 unter dem Namen ,,Historische Gesellschaft”. Wenn
sie heute ihre Giste und Mitglieder zu einer schlichten Feier zu-
sammenruft, nachdem sie in dhnlicher Weise zum letzten Male im
Jahre 1886 ihr finfzigjihriges Bestehen gefeiert hat, so liuft sie
wohl kaum Gefahr, den Vorwurf iiberfliissiger Festfreudigkeit
auf sich zu ziehen, der heute, inmitten volkswirtschaftlicher Be-
driicktheit, leider in manchen Fillen so hiufig als gerechtfertigt
erscheint. SchlieBlich feiern wir ja nicht unsere eigemen Taten,
sondern wir ehren das Andenken der Grinder unserer Gesell-
schaft sowie der Minner, die nack ihnen im Laufe eines vollen
Jahrhunderts zur Bliite der Basler Geschichtsforschung ‘das ihre
beigetragen haben.

Unsere Historische Gesellschaft war eine echte Schopfung
jener Dreifligerjahre, in welchen unser kleiner Stadtstaat Basel
sich stolz und eigenwillig auf sich selbst zu besinnen begann,
sich dem breiten Strome der eidgendssischen Politik entgegen-
stemmte und bei dieser Kraftprobe, kurz nach der militirischen
und politischen Niederlage und der wirtschaftlichen Beschnei-
dung, seine letzten und besten Krifte zusammenraffte, um die
Biirgerschaft geistig und moralisch emporzuheben. Die Griin-
dung war somit schon an sich ein beredtes Zeichen biirgerlichen
Opfermutes, ein Sieg des [deellen iber die materiellen Note der
Zeit. Unter den Griindern stehen dieselben Minner im Vorder-



208 Eduard His.

grunde, die auch in der Regierung und an der Universitit die
Rufer zur Sammlung und die Fiihrer einer Erneuerung waren.
Ich erinnere nur an die Namen der Ratsherren Andreas Heusler-
Ryhiner und Peter Merian und der Professoren Wilhelm Wacker-
nagel, Karl Rudolf Hagenbach und Wilhelm Vischer-Bilfinger.
So bedeutete der Zusammenschluf3 dieser Geschichtsfreunde und
Geschichtsforscher me/ir als eine blofle Vereinigung von Fach-
gelehrten; sie bezweckte die Forderung der Selbstachtung, der
Besinnung auf echteste Basler Art und damit eine Kriftigung
unserer Polis. Gleichzeitig sollte an der alten Stitte des Hu-
manismus, wo einst Erasmus den Mittelpunkt seines Wirkens
gefunden hatte, das /Jwmanistische Bildungsideal gepflegt und
die Wissenschaft gefordert werden. Die Statuten von 1836 be-
zeichneten als Zweck der Gesellschaft: ,fiir das gesamte Gebiet
der historischen Studien durch gegenseitige Mitteilung und Be-
lehrung die wissenschaftliche Titigkeit zu férdern.™

Nachdem dann die bedriickte Lage der ersten Zeiten ge-
wichen war und unsere gelehrte Gesellschaft glicklich gedeihen
konnte, spaltete sich schon im Jahre 1842 eine Tochtergriindung,
die Antiquarische Gesellschajt, von der Historischen ab. Thr
statutarischer Hauptzweck war: ,die in unserer Stadt und deren
Umgebung vorkommenden Denkmiler heidnischer und christlicher
Zeit zu erforschen, zu beschreiben, fiir ihre Erhaltung nach
Kriften zu sorgen und sie durch Abbildungen der Vergessen-
heit zu entziehen.” In dieser Gesellschaft hat sich, neben dem
schon genannten Wilhelm Vischer, besonders auch der junge
Johann Jakob Bachofen mit Eifer betitigt.

Die Doppelspurigkeit der beiden Gesellschaften erwies sich
aber spiter als hinderlich und entbehrlich. So beschlof3 man aut
Neujahr 1875 ihre Fusion. Seither trigt unser Verein den
Namen: ,Historische und Antiquarische Gesellschaft zu Basel.”
Das Ergebnis dieses Zusammenschlusses erwies sich bald als
durchaus erfreulich: die Mitgliederzahl wuchs in zehn Jahren
auf das Dreifache und mehrte sich spiter noch weiter. Da-
durch wurde die Gesellschaft vor allem auch finanziell lei-
stungsfihiger. Sie konnte nun an groflziigige Publikationen her-
antreten, wie das Basler Urkundenbuch, die Akten des Con-
cilium Basiliense, die Basler Chroniken, die Burgen des Sisgau,
die Basler Zeitschrift fiir Geschichte und Altertumskunde und
andere mehr. Seit den 1880er Jahren wurde daneben die Aus-
grabung der Romerstadt Awugusta Raurica in Angriff genom-
men. Wihrend sich um jene Publikationen vor allem August
Bernoulli, Rudolf Wackernagel und der noch unter uns weilende
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Rudolt Thommen verdient machten, waren die Augster Aus-
grabungen in erster Linie das Werk von Theophil Burckhardt-
Biedermann und Karl Stehlin. Das ganze historische Leben in
unserer Gesellschaft aber — wihrend mehr als eines halben
Jahrhunderts — iiberstrahlte ez Name wohl wie kein zweiter,
derjenige unseres grofiten Basler Historikers: Jakob Burckhardt.
Hier in unserer Gesellschaft hat Burckhardt den Kreis von Fach-
genossen gefunden, in welchem er wissenschaftlich anregend und
freundschaftlich zwanglos sich aussprechen konnte. ‘Wir fiihlen
uns daher heute besonders begliickt, daf3 an unserer Zentenarfeier
gerade seine Personlichkeit den Gegenstand eines Festvortrages
bilden darf, und zwar aus dem Munde seines ersten Schiilers
und Nachfolgers, unseres verehrten Mitbiirgers Professor Heinrich
Wolfflin.

Wenn wir nun zurickblicken aut das vergangene Jahrhun-
dert und insbesondere auf die verflossenen ersten acht Jahr-
zehnte, so kdnnte uns allerdings — bei voller Anerkennung der
Leistungen unserer Vorginger — ein gewisser Neid befallen
angesichts der so iiberaus gliicklichen duferen Umstinde, unter
denen die Geschichtsforschung damals betrieben werden konnte.
Wenn auch im 19. Jahrhundert in erster Linie die Naturwissen-
schaften und die Technik eine rasche Entwicklung und einen
Aufstieg nahmen, der sie zu beherrschenden Michten werden
lieB, so sind doch auch die Geisteswissenschaften, und nament-
lich die fistorisch orientierten, in diesem Wettlauf nicht stehen
geblieben. Vielleicht wird spiter einmal das 19. Jahrhundert so-
gar als das ,Jahrhundert der Wissenschaften* eingeschitzt wer-
den. Auch die Geschichtsforschung hat diese gliicklichen dufleren
Umstinde in reichem Mafle zu nutzen gewuflt. Politische Se-
kuritit, wirtschaftliche Prosperitit und die freie Entfaltungs-
moglichkeit fir einen geistiz regsamen Biirgerstand waren der
Historie duflerst forderlich; so konnte sich wohl die Auffassung
festigen, es sei die Erkenntnis der historischen Verbundenheit
eine notwendige Voraussetzung geistiger Kultur. Wenn die Ge-
schichtsforschung sich nicht nock mehr, als geschehen, in den
Vordergrund zu stellen wufite, so lag dies wohl begriindet in
einer weisen Selbstbeschrinkung dieser Disziplin; denn grund-
sitzlich sucht diese stets eine gewisse Distanz zu halten von den
Auseinandersetzungen des Alltags. Nur so glaubt sie ihr hoch-
stes Ideal, wissenschaftliche Wahrhaftigkeit, Objektivitit, er-
reichen zu kdnnen. Mit diesem hochgesteckten Ziele vor Augen
haben unsere Vorginger ihre wertvolle Arbeit getan und ihre un-
verginglichen Werke geschaffen, zugleich aber auch uzns den
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Weg gewiesen, auf welchem wir weiter fortschreiten kénnen.
Thre Taten sollen hier nicht niher betrachtet werden; sie sind
kiirzlich in einer Gesellschaftschronik bereits eingehender ge-
wiirdigt worden. ‘

Und nun stehen wir an der Schwelle des zweiten Jahrhun-
derts unserer Gesellschaftsgeschichte. Wenn wir die Gegenwart
vergleichen mit der ja ebenfalls bedriickten Zeit der Griindung,
so mochte uns allerdings scheinen, als seien heute die Zufleren
Umstinde fir die Geschichtsforschung wesentlich ungiinstiger,
als sie es damals gerade waren. Drohen nicht der humanistischen
Bildung unserer jingeren Generation ernste Gefahren, nicht nur
weil Technik, Sport und Rekordsucht heute alles iiberwuchern,
sondern auch weil die materialistische Einstellung unserer Zeit
freiwillige Leistungen erschwert, die Arbeit der geistigen Schop-
fer gering bewertet und gleichzeitig die Arbeit der Hinde iiber-
schitzt? Droht nicht im &ffentlichen Leben ein kurzsichtiger
Etatismus die fiir die Forschung unentbehrliche individuelle Frei-
heit stets mehr zu beengen? Und droht nicht in neuester Zeit
ein einseitiger ,,Subjektivismus* sogar das alte Ideal der Ob-
jektivitit in MiBkredit zu bringen?

Diese Erscheinungen der Gegenwart, vor denen wir die
Augen nicht verschlieBen diirfen, sind wohl geeignet, jeden, dem
die Geschichtsforschung am Herzen liegt, mit Sorge zu erfillen.
Doch— lassen wir den Kopf nicht hingen! Mit dem Anschwellen
jener so gefihrlichen Anschauungen mégen auch unsere Krifte
wachsen. Den Mut dazu gibt uns das Vorbild unserer Griinder,
die in schwerer Zeit das Banner des Idealismus hochgehalten
haben!

So treten wir denn mit zuversichtlicher Entschiossenheit in
das zweite Jahrhundert unserer Gesellschaftsgeschichte und freuen
uns dieses Ereignisses heute im Kreise unserer hohen Ehrengiste
und unserer treuen Freunde.

Moge die Historische und Antiquarische Gesellschaft in ihrem
zweiten Jahrhundert als Ergebnis stiller, selbstloser Arbeit ebenso
reiche Friichte einheimsen wie im ersten! Wir Geschichtsforscher
und Geschichtsfreunde aber geloben uns in dieser feierlichen
Stunde, den edlen Sinn unserer Griinder und Vorginger dadurch
zu ehren, dafl wir weiterhin ihren hohen Idealen die Treue
halten — zur Férderung der Wissenschaft — zur Ehre unserer
Stadt — und zum geistigen Wohle unseres ganzen Volkes!



	Ansprache zur Eröffnung der Zentenarfeier der Historischen und Antiquarischen Gesellschaft

